
Miscellen.

chisehen übersetzt hatten (wenngleich zugegeben werden muss,
dass dieselben auch in den Verzeichnissen der griechischen Schrift­
steller und Schriften erwähnt sein konnten). In diesem Zusammen­
hang kann er auch Claudian genannt haben. Jedenfalls hat He­
sychius selbst die Arbeit des Capito, der in der Zeit des Anasta­
sius oder Justin I geschrieben hat (vgl. Müller fr. hist. IV s.133;
noch ins 5. Jh. setzt ihn Weber, de latine scriptis, quae Graeci ­
transtulerunt n s. 18, ,1848), wie seine sonstigen Werke sebr
genau gekannt, da er eine ausführliche vita von ihm giebt, was
nicht wunderbar ist, wenn wir bedenken, in welchem Umfang seine
'lauv(!txa von Steph. Byz.benutzt worden sind, seine Epitome des
Eutrop sehr bald darauf von Ioannes Antiochenus (vgl. Weber
'a. a. O. s. 18). Also wird er aus jener Vorrede die verhältniss­
mässig dürftigen Angaben über römische Schriftsteller geschöpft
haben. Wenn man aber an diese Quelle nicht glauben will, so kann
man auch an Notizen aus der Chronik des Hesychins denken, die
er schon aus andern Geschichtswerken überkommen und nun für
sein literarhistorisches Werk excerpil'te. Diese Annahme dürfte
durch die verhältnissmässig grosse Anzahl der kaiserlichen Autoren
Unterstützung finden.

Tübingen. Hans Flach.

Ein Ilistorisches Drama.
In dem Bericht über die Eroberung von Veji (358/396) er­

wähnt Livius V 21,8 einer Episode in folgender Weise: <inseritur
huic loco (ribula: immolante rege Veientium vocem haruspicis di­
centis, qui eius hostiae exta prosecuisset, ei victoriam dari, exau­
ditam in cunicnlo movisse Romanos milites, ut adaperto cuniculo
exta raperent et ad dictatorem ferrent. sed in rebus tam antiquis
si qnae similia vera slut pro veris accipiantur, satis habeam: haec
ad ostentationem scaenae gaudentis miraculis aptiora quam ad
lidem neque adfirmare neque refellere operae pretium est.' Dasselbe
Begebniss verweist auch Plutarch Camill. 5 in das Bereich der
Erfindungen 1, während es bei Zonaras VB 21 trotz fast wörtlicher
Uebereinstimmung des Folgenden ganz fehlt. Das schülerhafte
Missverständnise von prosecuisset, welches der schwache Lateiner
mit "a7.a"oÄov.:J~(Ja1Jn wiedergiebt, beweist die Abhängigkeit
von der römischen Quelle 2. Livius aber wird mit seinem Hinweis

1 l1JT.av{fa ),.{r ETaL TUX~<V xar' iX~LlJO XaleOV ro)! ~rcpol'a rro)!
Tvee7/vrov bp' t~(!OLS;' ro)! d'f pavTtv cis; ri, anAarXVa xaTUl'01JT.a Xt~t ,.dya
tp{f~r~ap~)!ov ~11lcLv, (>n vtxrl1l <I ,'f~os; .otowal, rri xamxo),.ov,'f~cravn rols;
i~eo;:S; lx~lvqL'· ravr7/' d'f rij. tpwviis: TOU. Cl' TO<S: TmOJlOpoL' 'Pwpa(ovs;
l1laxovaavms; TaXV d'LamraaaL 1'0 Uatpos; xat fura /loijs; ;ltc(t 1/Jotpov TCiiv
Ö1l.twv avad'v1JT.a, iX1l.tay{vrwv' Troll 1l0)..c/-,(Wll xat tplJYOl'lWV ae1laaC(VTa, )
ra (f1l),.arxva xoptcraL1l(!0s;rOv Ka,ULUOl!. alla raVTa pEv ~ows; lVlX{­
vaL 0'0 l;li.Lft v{fcv/-La aLP.

2 Vgl. Niehues de fontibus Plutarchi vitae Camillij pars I (1880)
p.lO.
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auf 'die <ostentatio scaenae gaudentis miraculis' doch wohl an eine
fabula jJ1"aetemtata gedacht haben. So gut wie die Einnahme von
Ambracia eignete sich auch die von Veji zn dramatischer Behand­
lung. Einen feierlich tragischen Ton sohlägt der römische Historiker
gleioh cap. 19 an: 'Veiosque fata adpetebant.' Camillus wird als
'fatalis dux ad excidium illius urbis servandaeque patriae' be­
zeiohnet.. Den Pythisohen Apollo, dem ein Zehntel der Beute ge­
weiht wird, ruft der Dictator Zll Hülfe, und die Königin Juno,
welohe bisher Veji bewohnt hat, ladet er ein dem Sieger in seine
Stadt zu folgen und in den für sie zu erbauenden Tempel einzu­
ziehen. In ihrem Heiligthum auf der Vejentischen Burg tauchen
plötzlich aus dem unterirdisohen Laufgraben die. bewaffneten Er­
oberer auf. Angesichts der überreichen Beute, beschwört der fromme'
und patriotische Dictator die Nemesis auf sein eignes Haupt:
(dioitur manus ad caelum tollens precatus esse, ut, si oui deorum
hominumque nirpia sua.' fortuna populique Romani videretur, ut
eam invidiam lenire quam minimo suo privato incommodo publi­
coque populi Romani liceret.' Hierauf sein Strauoheln, als omen
seiner spätem Verurtheilung und der Einnahme Homs durch die
Gallier gefasst. Endlich der Chor erlesener junger Krieger, die
in weissen Gewändern die willig folgende, durch Nioken des Hauptes
oder gar duroh ein vernehmliches Jawort ihre Zustimmung zu er­
kennen gebende Königin Juno aus ihrem Tempel abholen, um sie
naoh Rom zu tragen, - lauter unverkennbar poetisohe Züge, die
sich in den lookeren Rahmen eines dramatischen Geschiclltsgemäldes,
wie es die Praetextaten boten, nicht weniger gut als in die epische
Darstellung des Ennius gefrtgt haben werden.

Leipzig. O. Ribbeck.

Zu Catullus.
Im 64. Gedicht wirc} das Schicksal der Ariadne geschildert.

Verlassen steht sie am wellentosenden Gestade, soeben aus trüge­
rischem Schlummer erwacht, bliokt sie dem trenlos entweichenden
Gatten nach, fassungslos. Doch Jener - mit dem beliebten
alexandrinisohen Bilde'- - seine Liebessohwüre preisgebend den
lustigen Winden flieht davon, und die Tochter des Minos, einem

1 Es ist bekannt, dass das Bild von Wind und Wellen, die nich­
tige Worte davontragen, sich bis Homer zurüok verfolgen lässt (Od.
{J. 408), uud sehr wahrscheinlich, dass es durch die Vermittlung der
Alexandriner (cf. Theocr. 22, 167) so beliebt lJei den römisohen Elegi­
kern wurde. Bei weitem nicht vollständig ist die Sammlung Zingerle's
(Ovid. im Verh. z. s. Vorg. I p. 39 f.); er führt von Catlll1 nnr noch
64, 142; 65, 17; 30, 9; 70, 3 an, während ausseI' unserer Stelle noch
vergliohen werden kann v. 111, der dem griechischen 1TOUa P.ftHJV Y.e­
!!eXer1t1IV ei, ~{lJa .{}ufl~v(r:lJ7:a (Oio. ad Att. VIII, 5) naohgebildet ist, und
66, 85 ilIins at mala dona levis bibat iuvita pulvis; ferner Tib. I, 9, 11;
Prop. I, 8, 11; 16, 33; ur, 16,45; Ov. am. 1,6,52; 7, 15 ganz ähnlich
der unsrigen Stelle; 8, 105; II, 14,41; 16, 45; rem. am. 286, aucham.
H, 11, 9 s.', das auch ähnlich wie Cat. 64 beginnt: Prima malus
doouit mirantibus aequoris undis Peliaco pinus vertice caesa vias etc.




